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Flucht und Migration sind keineswegs 
neue Phänomene, weder im politi-
schen noch im pädagogisch-didakti-
schen Bereich. Mehrsprachigkeit, inter
kulturelles Zusammenleben, weltbür-
gerliche Perspektiven der Bildung sind 
schon seit Jahrzehnten deutschdidak
tische Themen, die auch in dieser Zeit-
schrift immer wieder ihren Nieder-
schlag finden. Allerdings haben die 
massiven Fluchtbewegungen nach 
Europa im Jahr 2015 und danach eine 
neue Situation geschaffen: Die massive 
Zunahme von Neuankommenden 
schafft neue Tatsachen. Auch den Geg-
nerInnen dieser Entwicklung wird klar, 
dass es sich um keinen kurzfristigen 
und vorübergehenden Zustand, son-
dern um ein unabweisbares Phänomen 
handelt. Wir leben in multikulturellen 
Gesellschaften, viele Menschen haben 
multiple Identitäten entwickelt. Das 
bietet Risiken und Chancen. Auf jeden 
Fall zwingt es zur Auseinandersetzung, 
die auch auf dem Feld der Pädagogik 
und Didaktik ausgetragen wird. Es ist 
so, wie die Journalistin Olivera Stajić 
schreibt: 

Die so mühevoll entstandenen Multiidenti-
täten können als Kollateralschäden der Mi-
grationsprozesse oder als große Chance für 
die gesamte Gesellschaft betrachtet werden. 
Weiter kommen wir nur, wenn wir uns als Ge-
sellschaft auf Werte und Ziele einigen, die für 
einen Großteil lebbar sind. (Stajić 2011)

An dieser Auseinandersetzung möch-
ten wir uns mit diesem, ungewöhnlich 
umfangreichen, Heft beteiligen. Dabei 
beschäftigen wir uns in erster Linie mit 
der österreichischen Situation, bezie-
hen jedoch auch Erfahrungen aus 
Deutschland, der Schweiz und Südtirol 
ein. 

Wir plädieren dafür, Flucht und Mig-
ration in dreifacher Weise wahrzuneh-
men: als eine politische Frage, als eine 
pädagogische Frage und als eine 
deutschdidaktische Frage. So gibt das 
Heft, das alle drei Dimensionen mitein-
ander verknüpft, Antwort auf folgende 
Frage: Was brauchen Lehrkräfte, spe
ziell Deutschlehrer/innen, an Wissen 
und Können im Umgang mit den ge-
sellschaftlichen und schulischen Fol-
gen von Migration und Flucht. Dies er-
fordert unseres Erachtens vor allem: 
zz Orientierungswissen über die (kon

troversen) politischen und gesell-
schaftlichen Wahrnehmungen, Ein-
ordnungen und Bearbeitungen der 
Problematik 
zz Reflexions- und praktisches Wissen 

über die Möglichkeiten der Schule 
und die Positionen der Bildungs
politik bezüglich einer (Neu)Organi-
sation des Zusammenlebens sowie 
Entwicklung eines entsprechenden 
pädagogischen Habitus bei den 
Lehrkräften 
zz Überblick über die Möglichkeiten 

und Ziele des Deutschunterrichts, 
einschließlich der Einschätzung der 
Bedeutung des Deutschunterrichts 
für andere Fächer bzw. Schule allge-
mein
 

Insgesamt geht es wohl darum, jenen 
Kräften, die die Unmöglichkeit des Zu-
sammenlebens postulieren, mit einem 

Auch das 
Ankommen ist 
ein Aufbruch 
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(erfahrungsgesättigten) Bildungsopti-
mismus entgegenzutreten. Dies be-
deutet keineswegs, die bestehenden 
Probleme zu leugnen, sondern im Ge-
genteil zu zeigen, wie sie angepackt 
werden können und was die Vorausset-
zungen zu ihrer erfolgreichen Lösung 
sind.

Auch das Ankommen ist ein Aufbruch: 
Die neue (demographische) Situation 
ist eine Chance auf Erneuerung ver-
krusteter Strukturen und eingefahre-
ner Gewohnheiten im Bildungs
bereich. Wir begreifen sie als Auftrag, 
in der Schule und speziell im Deutsch-
unterricht gewohnte Praktiken zu hin-
terfragen und das Erlernen von Spra-
che und Literatur, das literarische und 
politische Lernen, das gemeinsame 
und individuelle Lernen stets auch in 
Hinblick auf die Situation von allen 
SchülerInnen in ihrer Verschiedenheit 
zu gestalten. Damit meinen wir nicht, 
Flucht und Migration sei als Thematik 
nun in den Mittelpunkt jedes Unter-
richts zu stellen. Dies wäre unange
messen und kontraproduktiv. Hinge-
gen wollen wir die Sensibilität und Auf-
merksamkeit der (Deutsch-)LehrerIn-
nen erhöhen, um dieses Thema bei 
allen Fragen der Unterrichtsplanung 
und -durchführung mitzudenken und 
auch zu berücksichtigen. Davon tan-
giert ist die Deutschstunde in ihrer pä-
dagogischen und didaktischen Ausprä
gung – und ebenso die Bedeutung 
dessen, was sich seit 2015 im Zusam-
menhang von Flucht und Ankommen 
abspielt, was getan und ausverhandelt 
wird. Wir möchten also auch die Auf-
merksamkeit für die gesellschaftlich-
politische Dimension erhöhen.

Zum Cover dieses Heftes	
 	  
Das Cover dieses Heftes stammt von der 
Berliner Künstlerin Rebecca Raue. Sie hat 
an der Universität der Künste in Berlin bei 
Georg Baselitz und Rebecca Horn studiert. 
Heute ist sie eine hoch arrivierte Künst
lerin mit zahlreichen, auch internationa-
len, Einzel- und Gruppenausstellungen. 
Sie ist nicht nur als Malerin, sondern auch 
als Performance-Künstlerin tätig. 

In folgender Darstellung der Kölner  
Galerie Anja Knoess wird, wie wir meinen, 
ihr Werk sehr treffend charakterisiert: 

Ihre künstlerischen Arbeiten

vermitteln pointiert ihr Verständnis kom-
plexer politischer, gesellschaftlicher und 
sozialer Inhalte und Ebenen. Raue kom-
mentiert diese auf einfache und verständ-
liche Art. Mit den Mitteln der Kunst, über 
deren Ästhetik und künstlerische Ab-
straktion stellt sie auch politische Inhalte 
dar. […] Abstrakt, figurativ, konkrete In
halte bezeichnend malt sie Bilder, die be-
rühren, Haltung hinterfragen und Hand-
lung und Veränderung bewirken möch-
ten. […] Zeichnung und Schrift, zentrale 
Elemente ihrer Malerei, schaffen assozia-
tive Verweise, die das Nachsinnen und 
reflektierte Schauen und Begreifen der 
Bildinhalte anregen. Eine die kindliche 
Ästhetik zitierende Formensprache und 
die Verbindung von Zeichnung, Malerei 
und Wort verleihen den Bildern von 
Rebecca Raue eine starke, suggestive 
Kraft.1

Mehr Informationen über die Künstlerin 
finden sich auf: http://rebeccaraue.de/. 

Rebecca Raue hat freundlicherweise das 
Engagement dieses Themenhefts der ide 
sehr unterstützt, indem sie uns die Repro-
duktion eines ihrer Werke als Cover zu 
einem Freundschaftspreis gestattet hat. 
Vielen Dank!

1	 https://www.galerieanjaknoess.de/künstler-in-
nen/rebecca-raue/ [Zugriff: 15.1.2017].
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duktion von SchülerInnenzeitungen. 
Wie Verena Stern in diesem Heft dar-
legt, waren diese Interventionen nicht 
selten von Erfolg gekrönt und die be-
troffenen SchülerInnen durften an der 
Schule bleiben. Engagement für Ge-
rechtigkeit und Menschenrechte zeigte 
sich auch im aktiven Bemühen, Ge-
flüchtete in der eigenen Schule aufzu-
nehmen oder Unterstützung anzubie-
ten. Wie Präsenz und Kontakt die 
feindliche Stimmung gegen die Neuan-
kömmlinge kippen, ja in ihr Gegenteil 
drehen können, berichtet Christoph 
Witamwas aus einer kleinen Gemein-
de im Burgenland.

Die Ereignisse seit 2015 forderten je-
denfalls zur Reaktion heraus. In politi-
schen Entscheidungen und institutio-
nellen Maßnahmen, die sich oft als 
ungenügend und schleppend heraus-
stellten, werden auch alte Versäum
nisse der Politik sichtbar, deren Aus-
wirkungen sich in der zugespitzten 
Situation noch verstärken. Constantin 
Jungkind, aktiv in der Flüchtlingshilfe, 

1.	 Der politische Umgang mit Flucht 

Flucht und Migration beherrschen 
nicht nur als Thema den politischen 
Diskurs, sondern auch als Topos, der 
sich in manchem von den realen 
Flucht- und Migrationsbewegungen 
deutlich unterscheidet. Das bedeutet 
auch, dass die tatsächlichen Heraus-
forderungen des Zusammenlebens in 
einer Migrationsgesellschaft nicht vor-
aussetzungslos und nüchtern, sondern 
mit jener Brille wahrgenommen wer-
den, mit der Flucht und Migration ge-
sehen werden. Und das ist oft noch – 
was mächtige VertreterInnen der offi
ziellen Politik, viele Medien, aber auch 
einen guten Teil der Zivilgesellschaft 
betrifft – eine Haltung der Abneigung 
und Abweisung. Es scheint sogar so zu 
sein, dass Flucht und Migration das 
Thema geworden ist, in dem sich das 
Politische paradigmatisch verdichtet 
hat: Mit dem Thema werden Wahl-
kämpfe geführt, auf dieses Thema wird 
alles zugespitzt, auf dieses Thema wird 
alle Politik verkürzt. So wird eine ganze 
Reihe von sozialen, kulturellen und po-
litischen Problemen in einen ursäch
lichen Zusammenhang mit Flucht und 
Migration gebracht, ohne dass geprüft 
wird, ob dieser Kontext tatsächlich be-
steht (Schlagwort: »MigrantInnen neh-
men uns unsere Arbeitsplätze weg!«).

Zum anderen haben sich politische 
Räume eröffnet, wurden politische 
Möglichkeiten realisiert, die zuletzt 
eher brachlagen. Dies betrifft auch die 
Schule. Gegen Abschiebungen von 
MitschülerInnen und deren Familien 
formierte sich verschiedentlich Wider-
stand; Mitgefühl und Solidarität ent
luden sich in unterschiedlichen Pro-
testen, vom Sitzstreik bis hin zur Pro-

NEW YORK DECLARATION

Die UNO hat längst die Brisanz der 
Thematik erkannt und sich im Rahmen 
eines Summit for Refugees and Migrants 
anlässlich der Generalversammlung im 
September 2016 intensiv damit beschäf-
tigt. Geplant ist eine weltweite Tagung 
im Jahr 2018, die den Beginn für interna-
tional verbindliche Regelungen markie-
ren soll. Auch die Zivilgesellschaft hat 
die Aufgabe, daran mitzuwirken. 

Über die New York Declaration for 
Refugees and Migrants und weitere  
Aktivitäten informiert die UN-Website: 
https://refugeesmigrants.un.org/summit
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SprachkoordinatorInnen, aber auch 
vom Ausbau Mobiler Interkultureller 
Teams (MIT), die zu Brennpunkten in 
Schulen gerufen werden, können alle 
profitieren, geflüchtete und nicht ge-
flüchtete SchülerInnen. Insbesondere 
könnte so struktureller Bildungsbe
nachteiligung entgegengewirkt wer-
den.

Inzwischen ist eine große Fülle an 
pädagogischen Handreichungen zu 
verzeichnen, die sich mit den Themen 
Flucht und Migration beschäftigen. 
Das ist ein erfreulicher Ausdruck des 
Bemühens, das Ankommen zu erleich-
tern und das Zusammenleben der Ver-
schiedenen gut zu organisieren. Zu-
gleich suggerieren diese Publikationen 
aber nicht selten, dass die Migrations-
frage im Bereich der Bildung bloß eine 
Frage fehlender Unterrichtsmateria
lien sei. Die Dimension der Bildungs-
politik mit den Strukturen des Bil-
dungswesens und den Ressourcen 
bleibt oft ausgeklammert. Ferner wird 
unterstellt, dass die Lehrkräfte selbst 
bereits »Bescheid wissen«, sich also 
nicht selbst einem Prozess der Refle
xion und eventueller Neuorientierung 
aussetzen müssen. Es wird so getan, als 
ginge es nicht um bildungspolitische 
und didaktische Herausforderungen, 
sondern bloß um adäquate Inhalte, die 
den SchülerInnen »beizubringen« 
seien. Auf der anderen Seite steht ne
ben manchen institutionellen Bemü-
hungen das starke Engagement vieler 
LehrerInnen und bildungspolitisch 
engagierter NGOs, für eine gute Auf-
nahme der geflüchteten Kinder und 
Jugendlichen zu sorgen. Diesen Erfah-
rungen soll hier eine Stimme gegeben 
werden.

weist auf die spezifische Situation psy-
chisch Kranker, von Transgender und 
traumatisierten Personen hin, deren 
Versorgungslage nicht ausreichend sei 
– für betroffene Flüchtlinge ist dieser 
Mangel fatal. Wie bedeutsam es ist, 
pragmatisch und konsequent an die 
neue Situation heranzugehen, macht 
der Autor auch an positiven Beispielen 
im Bildungsbereich deutlich, etwa bei 
der flotten Implementierung der schul-
begleitenden »Neu-in-Wien«-Sprach-
kurse für Geflüchtete sowie der raschen 
und breiten Unterstützung durch DaZ-
Materialien und Konzepte, die von 
Universitäten und Hochschülerschaf-
ten zur Verfügung gestellt wurden. Ge-
stützt auf eigene Erfahrungen plädiert 
er außerdem für ein Lernen im Tan-
dem, also für das gegenseitige Lehren 
und Lernen zweier Sprachen.

2.	 Flucht als bildungspolitische 		
Herausforderung

Dass Bildungspolitik, die Schule und 
der Deutschunterricht gefordert sind 
und wichtige Änderungen anstehen, 
wird auch im Dialog von Werner 
Wintersteiner mit den Bildungsexper-
tinnen Barbara Herzog-Punzenberger 
und Heidi Schrodt deutlich. In Betrach-
tung der institutionellen Antworten auf 
die Flüchtlingssituation zeigt sich, dass 
viele Herausforderungen nicht neu 
sind. Ein wichtiger Weg wird von den 
beiden Expertinnen in der LehrerIn-
nenbildung ausgemacht, wo es ver-
pflichtende Module transversaler In-
halte wie Deutsch als Zweitsprache, 
Politische Bildung und soziokulturelle 
Diversitätskompetenz brauche. Von 
den geforderten Änderungen in Aus- 
und Weiterbildung, vom Einsatz von 
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ten gar nicht zur Schule gehen. Hier gilt 
es zu differenzieren und sich verschie-
dene Wege des (Zweit-)Schrifterwerbs 
anzueignen, wie Evangelia Karagian-
nakis vorführt. Zentral ist, dass bei all 
den unterschiedlichen Zielen und Vor-
aussetzungen alle Lernenden auf ihre 
Rechnung kommen. Die DaZ-For-
schung hat hierfür, wie İnci Dirim in 
ihrem Beitrag zeigt, bereits gute Kon-
zepte der Sprachförderung und der 
sprachlichen Bildung ausgearbeitet, 
auf die unter Berücksichtigung der 
vielfältigen Kontexte des Sprachenler-
nens zurückgegriffen werden kann. Für 
SeiteneinsteigerInnen empfiehlt die 
Autorin additive Deutschförderung, 
die parallel zum Regelunterricht statt-
finden und die Fachsprache der ver-
schiedenen Fächer integrieren soll. 
Auch kann über dokumentierte Beob-
achtungen oder elaborierte Sprachthe-
men im Regelunterricht, aber auch in 
Zusammenarbeit mit außerschuli-
schen Institutionen zielorientiert Spra-
chenlernen gefördert werden.

4.	 Sprache als soziales Handeln

Ein weiterer Aspekt sprachlicher Bil-
dung darf mit Blick auf unser Anliegen, 
alle SchülerInnen in den heterogenen 
Klassen zu inkludieren, nicht ausge-
blendet werden. Gemeint ist die Spra-
che in den Debatten um Flucht und 
Migration, die unsere Vorstellungen 
von Zugehörigkeit und Differenz maß-
geblich beeinflusst und rassistische, 
diskriminierende Einstellungen bis hin 
zu fragwürdigen politischen Entschei-
dungen legitimieren oder aber des
avouieren kann. Für die Deutschleh
rerInnen bedeutet dies, selbst einen 
kritischen Blick auf die verwendeten 

3.	 Deutsch lernen und 
Mehrsprachigkeit

Als zentrale Grundlage gesellschaft
licher Teilhabe von MigrantInnen und 
Geflüchteten gilt im öffentlichen Dis-
kurs die deutsche Sprache. Das ist in-
sofern richtig, als das Erlernen von 
Deutsch als Verkehrssprache unab-
dingbar ist für ein dauerhaftes Leben 
in Ländern wie Deutschland und 
Österreich. Zugleich muss sich aber 
die reale Mehrsprachigkeit auch im 
Bildungswesen stärker abbilden und 
sie muss die verdiente Wertschätzung 
erfahren. Alles andere ist eine Verlet-
zung der linguistic human rights – wie 
etwa die immer wieder vorgebrachte 
Forderung nach sprachlicher Regulie-
rung der privaten Gespräche zwischen 
SchülerInnen in den Pausen. Eine 
charmante und produktive Weise, 
Erstsprachen sichtbar zu machen und 
aufzuwerten, wird im Schweizer Pro-
jekt Melifa realisiert. Dabei wird über 
das Erzählen und Lesen von Ge-
schichten in verschiedenen Erstspra-
chen literales Lernen gefördert, aber 
auch eine vertraute, heimische Atmo-
sphäre geschaffen. Wichtig ist, wie die 
Autorinnen Trix Bürki, Swantje Reh-
feld und Katja Schnitzer darlegen, dass 
sich diese Förderung nicht auf das 
Klassenzimmer beschränkt, sondern 
dass es für die Familie geöffnet wird – 
die Einladung wurde von Eltern und 
Kindern begeistert angenommen.

Deutschunterricht unter den Be-
dingungen der Mehrsprachigkeit 
heißt, dass für einen guten Teil der 
SchülerInnen der Unterricht »Deutsch 
als Zweitsprache« bedeutet. Manche 
von ihnen haben in einer anderen 
Schrift schreiben gelernt oder konn-
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sichtigen und nachhaltige Zukunfts-
möglichkeiten für migrantische Schü-
lerInnen zu fokussieren.

5.	 Ein Blick in die Klassenzimmer

Während Denkgewohnheiten und Vor-
stellungen hartnäckig sind und ihre 
Implikationen erst sichtbar gemacht 
werden müssen, wurde seit 2015 vie-
lerorts ganz offensichtlich der Schul- 
und Unterrichtsalltag gestört. Routi-
nen mussten aufgebrochen werden, 
übliche Handlungen und Prozesse lie-
ßen sich nicht mehr in altbewährter 
Form durchführen. Dass die Heraus-
forderungen angenommen und mitun-
ter oft langjährige fragwürdige oder 
problematische Praxis verändert wur-
de, wird in diesem Band verschiedent-
lich dokumentiert. 

Selbstverständliche Umgangsfor-
men in sprach- und leistungsheteroge-
nen Gruppen wurden in Frage gestellt, 
aber auch institutionelle Konventio-
nen aufgebrochen. So erprobte eine 
Neue Mittelschule verschiedene For-
men des getrennten und gemeinsamen 
Unterrichts und setzte auf Differenzie-
rung und Ganzheitlichkeit. In den 
Interviews mit den beteiligten Leh
rerInnen zeigte sich, dass eine Verbin-
dung aus integrativer Beschulung mit 
Teamteaching und zeitweilig getrenn-
tem Unterricht bevorzugt wird. Siehe 
dazu den Beitrag unter dem Titel »Man 
kann ja nicht die Sache sich selbst 
überlassen!« von Sabine Zelger. Auch 
der Einsatz von PädagogInnen, die die 
Erstsprachen der Neuankömmlinge 
beherrschen, bewährte sich und ist 
noch auszubauen. Einen anderen Weg 
bieten Mehrstufenklassen mit flexiblen 
Eingangsphasen, wie Margot Graf in 

Unterrichtsmaterialien zu werfen oder 
diesen mit den SchülerInnen einzu-
üben. Zu erproben wäre dies etwa an 
den Darstellungen von Migration in 
hiesigen Schulbüchern, die, wie 
Christiane Hintermann ausführt, zwar 
zunehmen, jedoch oft einseitig und 
problematisch sind. Zwei andere Mög-
lichkeiten, den Blick auf Sprache schär-
fen zu lernen, den eigenen und den der 
SchülerInnen, stellen Werner Winter-
steiners Beiträge vor: »Refugee guide«, 
in dem Handreichungen für Geflüchte-
te unter die Lupe genommen werden, 
sowie das »Kritische Wörterbuch der so 
genannten Flüchtlingskrise«, das an-
hand von 22 Einträgen »Von ›Asylant‹ 
bis ›Wirtschaftsflüchtling‹« verbreite-
ten Begriffen mit deren Mehrdeutigkei-
ten und politischen Strategien nach-
geht. Anhand markiger Thesen lädt der 
Beitrag dazu ein, die politische Wirk-
kraft der uns umgebenden Sprache 
wahrzunehmen und diskriminierende 
Strategien zu entlarven.

Zuschreibungen, die über Wörter, 
Bilder und Gesten verfestigt werden, 
können den Handlungsspielraum ein-
engen und nicht zuletzt auch maßgeb-
lich Einfluss auf Bildungskarrieren ha-
ben. Besonders relevant in unserem 
Kontext sind die Vorstellungen über 
migrantische Männer, an deren Festi-
gung die Schule nicht unbeteiligt ist. 
Wie ein differenzierter Blick auf das 
Zustandekommen und die Auswirkun-
gen solcher Bilder trainiert werden 
kann, zeigt Paul Scheibelhofer in sei-
nem Beitrag »Fremde Männlichkeit als 
›Problem‹ für die Schule«. Zentral hier-
für ist, statt für problematisches Ver-
halten Erklärungen in der »Herkunfts-
kultur« zu suchen, die konkreten sozia-
len Lebensbedingungen zu berück-
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schlussarbeit von Lorenz Veggetti an 
einer italienischen Mittelschule.

Andernorts ist für die neue Situation 
viel, manchmal zu viel Improvisation 
und Engagement der Lehrkräfte ge-
fragt. Dabei zeigt sich, dass auch hier 
eine flexible strukturelle Entlastung 
äußerst hilfreich ist und sich rasch be-
währt, etwa durch Buddysysteme, 
Diversity-Management-Teams und Ar-
beitsgruppen. Wie Laura Greber und 
Katja Humer in der Analyse von Leh
rerInneninterviews herausarbeiten, ist 
für die Bewältigung der neuen Situa
tion auch das Wissen der Lehrkräfte 
und die Bereitschaft, es zu erweitern 
und zu reflektieren, entscheidend: das 
Wissen über Migration und die Situa
tion der Geflüchteten, über Sprachver-
mittlung und Schrifterwerb, aber auch 
über kulturelle Zuschreibungen und 
sprachliche Fixierungen.

6.	 Die Wahrnehmung von 
Verletzungen schärfen 

Die Forderung nach mehr Aufenthalts-
sicherheit und Kontinuität im Leben 
der geflüchteten Kinder und Jugend
lichen sowie nach mehr psychologi-
schen Unterstützungsstrukturen findet 
sich in mehreren Berichten aus dem 
Schulalltag, die in diesem Heft abge-
druckt sind. Viele LehrerInnen haben 
dessen ungeachtet Tag für Tag mit trau-
matisierten Kindern und Jugendlichen 
zu tun und erleben sich bisweilen als 
überfordert und ratlos. Eine gute Idee 
für eine Schule, die als psychosozial 
bedeutsamer Ort gefasst wird, der Si-
cherheit bietet, stellt Brigitta Busch vor. 
An solchen Orten ist das Schaffen von 
Freiräumen sinnvoll, die für kreatives 
Schreiben und Gestalten genutzt wer-

ihrem Artikel vorschlägt. Dringend 
notwendig sei aber in jedem Fall, auf 
Zeit zu setzen und die außergewöhn
liche Belastungssituation nicht in ein 
institutionelles Korsett mit Befristung 
auf zwei Jahre Sonderstatus zu schnü-
ren. 

Eine weitere Möglichkeit strukturel-
ler Reaktion und Adaption, die den Un-
terricht für Neuankömmlinge unter
stützt, stellt Barbara Klema im Beitrag 
»Inklusion durch Schule« vor. In den 
Übergangsklassen wird den geflüchte-
ten SchülerInnen ein sicherer Ort ge-
boten, an dem sie sich ganzheitlich 
und unterstützt durch Buddys auf den 
weiteren Schulweg vorbereiten kön-
nen. Damit diese Klassen und deren 
»sozialtherapeutische Intervention« 
auch nachhaltig funktionieren, braucht 
es eine Kontinuität des Bildungswegs 
und dafür institutionelle und politi-
sche Unterstützung.

Von großem Vorteil ist es, wenn 
Schule auf bestehende Strukturen und 
ein elaboriertes Bildungskonzept zu-
rückgreifen kann. Dies bewährt sich, 
wie Friederike Koppensteiner ausführt, 
bei den UNESCO-Schulen, die ihre pä-
dagogische Grundlegung der Global 
Citizenship Education auf vielfältige 
Weise für gegenwärtige Fragen und 
Probleme anzuwenden wissen: von 
Lesepatenschaften über mehrsprachi-
ge Kennenlernabende bis zur Produk-
tion mehrsprachiger Kinderbücher. 
Mit Gewinn wurde in einem Semester-
projekt über Recherche und Kontakte 
differenziertes Wissen über Lebensbe-
dingungen und Herausforderungen 
von Refugees in Österreich erworben. 
Wie dieses Wissen fächer- und spra-
chenübergreifend erarbeitet werden 
kann, zeigt der Bericht über die Ab-
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den können. Wie anhand eines Volks-
schulprojekts gezeigt, können die 
SchülerInnen Ängste und Erfahrungen 
in »kleinen Büchern« thematisieren 
und sich die durch Traumas verlorene 
Handlungsmacht zurückerobern – 
zentral ist jedoch das Recht der Kinder, 
zu schweigen.

7.	 Die Möglichkeiten des 
Literaturunterrichts

Eine andere Möglichkeit für den Unter-
richt mit geflüchteten und nicht ge-
flüchteten SchülerInnen wird von 
Sabine Zelger in der Hinwendung zu 
Komik und Humor gesehen. Dabei las-
sen sich Formen des Heiteren in ihrem 
Wandel, in ihrer Distanziertheit und 
als Mittel der Aggression und Utopie 
vermitteln, es kann aber auch die kata-
lysatorische Kraft der Komik für Verän-
derung im Mittelpunkt stehen. Die 
Funktionen der Entspannung und Ent-
tabuisierung lassen sich in allen Do-
mänen des Deutschunterrichts nutzen.

Flucht und Ankommen im Deutsch-
unterricht mitzudenken, bedeutet in 
jedem Fall auch eine Reflexion der lite-
ratur- und mediendidaktischen Frage-
stellungen, wie Werner Wintersteiner 
argumentiert. Zum einen ist anhand 
der Bedeutung von Etiketten wie »Mi
grationsliteratur« oder »mehrsprachig« 
die Literaturgeschichtsschreibung und 
Literaturkritik zu hinterfragen. Zum 
anderen kann die Literaturgeschichte 
als Geschichte von Flucht und Ge-
flüchteten gelesen werden. In dieser 
Zuspitzung lassen sich auch Erkennt-
nisse über die Kontinuität und die Di-
versität von Fluchtgründen und Flucht
erfahrungen vermitteln. Zahlreiche 
Beispiele untermauern, dass ein sol-

Und was sagen andere?

Wer sich bildungspolitisch zu unserem The-
ma weiter orientieren möchte, kann sich von 
den folgenden Vorschlägen verschiedener 
ExpertInnengruppen inspirieren lassen. Alle 
Texte sind frei im Internet zugänglich. 

•	 Migration, Integration und Gleichstellung in 
Österreich: Maßnahmenpapier des Alternativen 
ExpertInnenrats für Migrations-, Integrations- 
und Gleichstellungsfragen 2012. http://www.
verbal.at/fileadmin/user_upload/Stellungnah-
men/ST_ 2012_MassnahmenpapierIntegration_
Okt.pdf

•	 Mehrsprachigkeit fördern – Menschenrechte 
verwirklichen, Deutschförderung mehrsprachig 
konzipieren: Im Meer der Sprachen ist Deutsch 
nur eine Welle. Abschlusserklärung des Trans-
nationalen ExpertInnenforums Sprache Migrati-
on vom 24. bis 26. Mai 2012 in Graz. http://www.
verbal.at/fileadmin/user_upload/Stellungnah-
men/ST_2012 _Abschlusserklaerung-Graz.pdf

•	 Sprachverbote verbieten! Netzwerk Sprachen-
rechte fordert Kinderrechte für ALLE Kinder ein. 
Stellungnahme des Netzwerks SprachenRechte. 
März 2015. http://www.lefoe.at/tl_files/lefoe/
Sprachverbote-verbieten_NWSprachenRechte_
Maerz2015.pdf

•	 10 Empfehlungen zur Sprachförderung von neu 
zugewanderten Schülerinnen und Schülern des 
Fachdidaktikzentrums der Geisteswissenschaft
lichen Fakultät Graz. November 2015. https://
static.uni-graz.at/fileadmin/projekte/refugees/
Dateien/Empfehlungen_Sprachfoerderung_fuer_
neu_zugewanderte_SchulerInnen.pdf

•	 Deutsch darf nicht alleinige »Pausensprache« 
sein. Stellungnahme des Verbands für Ange-
wandte Linguistik Österreich und des Netzwerks 
SprachenRechte, Februar 2016. http://www.ver-
bal.at/fileadmin/user_uploadStellungnahmen 
/201602 15-verbal_NWSR_Steiermark-Schul-
sprache.pdf

•	 Aus Flüchtlingen werden Mitbürgerinnen und 
Mitbürger. Gesellschaftliche Umbrüche als Her-
ausforderung für das sprachliche Lehren und 
Lernen. Gemeinsamer bildungspolitischer Ar-
beitskreis des Deutschen Germanistenverbands 
und des Symposions Deutschdidaktik. Frühjahr 
2016. http://www.fachverband-deutsch.de/bei-
trag-anzeigen.html?messa ge=B66F2BA0-B2E2-
4E0C-6CD3-847C86D0 9B2F

•	 World leaders must do more to educate refugee 
children, say top academics and influencers. 
September 2016. http://www.huffingtonpost.
com/professor-geoff-gilbert/world-leaders-must-
do-mor_b_12024110.html



Editorial	 ide 1-2017    |    13

ches Augenmerk einen wichtigen Bei-
trag für literarische und politische Bil-
dung darstellt.

Trotz der Fülle an Beiträgen haben wir 
als HerausgeberInnen immer noch das 
Gefühl, viele wichtige Aspekte nicht 
adäquat angesprochen zu haben. Viel-
leicht kann dies durch einen Blick in 
die – ebenfalls besonders umfangrei-
che – Bibliographie kompensiert wer-
den, die Andreas Hudelist zusammen-
gestellt hat. Abschließend werden von 
Walter Oberhauser, Barbara Klema, 
Ursula Esterl und Katharina Perschak 
aktuelle Publikationen zum Thema 
vorgestellt.

Was unser Heft aber sicher bietet, ist 
eine differenzierte Betrachtung einer 
veränderten und veränderbaren Schu-
le von LehrerInnen, FachdidaktikerIn-
nen, SoziologInnen und Bildungs
expertInnen. Für die Reflexion ist jenes 
Verständnis von (Deutsch-)Unterricht 
zentral, dass LehrerInnen nicht die 
alleinigen AkteurInnen sind, sondern 
dass sie ihre SchülerInnen als aktiv 
Handelnde sehen, die an der großen 
Aufgabe der Integration partizipativ 
beteiligt sind. Auch wird die gegenwär-
tige Situation als Anstoß gesehen, die 
längst überfälligen bildungspolitischen 
Reformen im Makro- wie im Mikro
bereich zu reformulieren und endlich 
zu realisieren. Wenn diese Aufgabe 
glücken soll, sind dafür alle Dimensio-
nen des Deutschunterrichts – sprach
liche Bildung, literar-ästhetische Bil-
dung, mediale Bildung, politische Bil-
dung – in ihrer Gesamtheit und in 
ihrem Zusammenspiel angesprochen. 
Die sich daraus ergebenden Konse-
quenzen und mannigfachen Möglich-
keiten für Deutschunterricht und Bil-

dungspolitik, stehen im Zentrum die-
ses Bandes. 

Wir freuen uns auf Umsetzung, Wei-
terentwicklung und Diskussion.
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